Ostern – A – 20 


Liebe Gemeinde, Ostern ist etwas Besonderes. In der Nacht wird uns Gottes Heilshandeln verdeutlicht. Die alttestamentlichen Lesungen sind quasi ein Schnelldurchlauf durch die Heilsgeschichte. Angefangen bei der Schöpfung, die Berufung Abrahams, der Durchzug durch das Rote Meer – Hinweis auf die Taufe, die Aufforderung des Propheten, sich der Zusage Gottes, uns zu reinigen und uns ein neues Herz zu schenken, zu öffnen, und nach dem Gloria die Lesung aus dem Römerbrief. Paulus deutet alles schon im Hinblick auf Jesu Kreuz und Auferstehung für uns. Der Höhepunkt ist das Evangelium von der Auferstehung. – Aber in diesem Jahr stehen die leeren Kirchen in einem schreienden Kontrast zum Ruf der Freude, den die Engel verkünden.
Weil der Osterglaube so kühn ist, von einigen aber nur als Poesie verstanden wird, legen die Evangelisten größten Wert auf eine exakte Sicherung beweisbarer Zeugnisse: Daher wartet der Lieblingsjünger am Grab, bis Petrus ihn eingeholt hat (Joh); er kann nichts manipulieren, und zwei Zeugen (vgl. Dan 19) bestätigen das leere Grab. Über das Grab hinaus wird als weitere Zeugnis-Instanz die Schrift genannt (Joh). Damit ist eine weitere unabhängige Quelle gewonnen. Maria Magdalena und die andere Maria sind zunächst allein am leeren Grab (Mt), das stellt ihr Zeugnis neben das von Petrus und dem Lieblingsjünger. 

Regelrechte Beweisstücke sind bei Johannes die Tücher: Das Gesichtstuch und die Leinentücher liegen getrennt. Man kann also sagen, die Evangelisten führen neben unabhängigen Zeugen auch die Schrift und die Leinentücher an. Der Auferstandene wurde dann von Maria Magdalena und den anderen Maria, dann den elf Jüngern gesehen. Diese Zeugen und Zeugnisse ersetzt in der Sicht der Evangelisten das Defizit, dass niemand den Vorgang der Auferstehung selbst gesehen hat. Unser Osterglaube hängt an der Tatsache der Auferstehung Jesu und der Unabhängigkeit der Zeugen. 
Maria Magdalena und die andere Maria sehen den Auferstandenen am Grab zuerst nicht; Sie hören und glauben der Botschaft des Engels; und dieser Glaube öffnet ihnen die Augen für den Auferstandenen. 
Das Neue des christlichen Glaubens ist überwältigend: Die Geschichte vom Auszug ist ein Bild. Der wahre Befreier ist nicht Mose, sondern Jesus Christus. Die nächtliche Feuersäule, die die Liturgie in der Gestalt des Osterfeuers und dann der Osterkerze erhellt, wird zum Bild für den Auferstandenen. Der wahre Ort der Erlösten ist der Himmel zur Rechten Gottes, nicht das irdische Palästina. Im Himmel thront Jesus, der Auferstandene. Der Auszug aus Ägypten ist zum Bild des Sieges über den Tod geworden.

Jesu Auferstehung ist kein Produkt ängstlicher Jünger, die sich etwas einbilden, keine asketische Befreiung von der Sinnlichkeit, wie es manche Exegeten der Bultmann-Schule behaupten. Sie ist die Überwindung des Todes durch Gott. Jede vermeintliche Revolution muss sich an dieser Befreiung aus dem Grab, aus dem Reich des Todes messen lassen. Wenn es stimmt, was die Oster​texte berichten, dann ist Ostern die intensivste und nachhaltigste Revolution aller Zeiten, die Befreiung der ganzen Welt aus der totalen Diktatur des Todes. Es ist ein Geschehen, das nicht nur den Menschen betrifft, sondern alle lebendige Kreatur.

Zu diesem so unwahrscheinlichen Glauben kann man am leichtesten einen Zugang über Biografien von Menschen finden. Leo Tolstoi versucht dies in seinem Roman „Auferstehung“. Er zeigt, wie Verlorene wieder Halt finden, zeigt ein Licht in der Finsternis. Denn immer neu geht es um Licht und Finsternis. Um den Sieg des bedrängten, zunächst höchst gefährdeten Lichts über die aggressive Finsternis. Ostern ist kein Licht-Anknipsen, sondern etwa so, wie wenn man vor dem Kirchenportal bei unruhigem Wetter das Feuer entzünden will. Ja, der Osterglaube selbst ist wie eine Kerze im Wind, die mit Abstand kühnste der christlichen Ansichten und Überzeugungen. Aber dieser Glaube eint die Herzen und beugt die Gewalten.

Heute treten Biografien in den Vordergrund: die des Petrus und der anderen Jünger, dann Paulus, Maria Magdalena mit den anderen Frauen bei der Kreuzigung, bei der Grablegung und am leeren Grab. Mit unseren eigenen Biografien werden wir alle zu Mitspielern im großen Osterspiel, wie es früher an den Portalen der Dome auf dem Markt inszeniert wurde, mit zahlreichen Mitwirkenden. Ostern braucht Mitspieler, denn der Osterglaube entsteht nicht durch Denken, sondern durch Mittun, durch Mitfeiern. Das gilt nicht nur von der Osterliturgie, sondern von jeder Liturgie. So werden die Osterfeste, die wir im Laufe des Lebens feiern, immer wieder Brenn- und Fluchtpunkt der biografischen Linien. Ein Geheimnis, das nie verbraucht ist. – Auf diesem Hintergrund ist das Leere der Kirchen noch schmerzlicher zu spüren.
Wo hat mein Glaube angefangen? Wo sind seine Ursprünge? Diese Fragen stellen sich am Osterfest besonders deutlich. Es bringt die Quellen im glaubenden Herzen zum Strömen. Die Quellen der Menschheitsgeschichte kommen in den Blick: Die Spannung zwischen Licht und Finsternis in der Schöpfungs​geschichte; das Feuer der Lichtsäule in der Wüste – symbolisiert in der Osterkerze; die Erzählung vom Durchzug durch das Rote Meer. So rettet Gott, so rettet uns der Glaube, auch und gerade in Zeiten von Corona. 

Über die Tage der Fastenzeit war Pause und jetzt singen wir wieder das Halleluja. Jesus, der Gekreuzigte ist auferstanden! ER ist das Leben! 

Uns hält der Glauben der Kirche; wir können gemeinsam den Weg zum Leben gehen – wegen eines Toten, der lebt. Weil der getötete Jesus lebt, werden wir Tote sein, die leben. Das Leben Gottes, das sich in der Oster​nacht für den Gekreuzigten geöffnet hat, hält JAHWE, der Vater auch für uns bereit. 

In der Osternacht gab es die feierliche Erneuerung des Taufversprechens. Das Taufbekenntnis der Christen hat seit alter Zeit bekanntlich zwei Seiten: Das Ja zum dreifalti​gen Gott und das Nein zu den Mächten des Bösen und den Götzen dieser Welt. Das Nein in diesem Bekenntnis ist besonders kritisch. Das Taufbekenntnis fordert mich auf, Widerstand zu leisten gegen den Komplex, selbst wie Gott sein zu wollen. Dieser Komplex drückt sich aus im räuberischen Umgang mit der Natur und den wirt​schaf​t​lich Schwachen. Das betrifft die Benutzung und Ausbeutung von Embryonen genauso wie die sogen. Sterbehilfe, der „assistierte Suizid“. – Da JAHWE der wahre Gott des Lebens ist, will ER so etwas nicht, und darum auch nicht der Christ, der sich zu IHM bekennt. 

Der Widerstand gegen das Böse drückt sich auch aus in einem Nein! zu einer familienfeindlichen Politik, die um der eigenen Macht willen die Grund​lagen der Gesellschaft zerstört – wie wir es in den letzten Jahren erlebten, trotz aller wort​reichen Beteuerungen, die das Gegenteil behaupten, trotz des „Familiengeldes“, das viele benachteiligt. – Und in Corona-Zeiten braucht man besonders die Familien, damit nicht alles ins Kippen kommt.
Das Thema lässt sich ohne weiteres auch auf andere Ebene übertragen. Selbstvergötzung ist im Spiel, wenn – ganz gleich was für Mächte – im Namen von wirtschaftlicher oder politischer „Klugheit“ sich absolut setzen, so dass der Einzelne dagegen machtlos ist. 

Alldem dürfen und müssen wir kraft des Taufversprechens Gottes Nein entgegensetzen, uns gegenseitig und andere zum Widerspruch anstiften. Das Taufbekenntnis setzt allen selbst ernannten Heilbringer ein Nein entgegen, allen „Führern“ und Verführern, die das Heil versprechen, das sie nie geben können, da sie dazu gar nicht die Macht haben. 

Das Taufversprechen macht uns kritisch gegen Sachen, die „man“ angeblich haben „muss“, gegen Menschen, die mir das Blaue vom Himmel versprechen und gegen Systeme und Ideologien, die vorgeben, die Lösung der Probleme zu haben. In der Krise von COVID 19 zeigt sich ihre Machtlosigkeit. Und um die eigene Machtlosigkeit zu verschleiern, sind dann an allem „natürlich“ immer die Anderen Schuld.
Der wirkliche HERR und Heiland ist an den Wundmalen zu erkennen. Sein Kreuzesleiden, Seine Wunden werden in der Auferstehung nicht auf wun​derbare Weise „weggemacht“. Der Auferstandene wird von den Jüngern an diesen Wunden erkannt. Das sind Seine Erkennungs​zeichen. 

Deshalb darf ich IHM, aber nur IHM die Macht über mein Leben anvertrauen, ohne Angst, dass ER mich verdirbt oder missbraucht. 

Glauben an den Auferstandenen heißt: noch mitten im Dunkeln stehen, aber schon Seine Wunden leuchten sehen. 

So gesehen bringt das Taufbekenntnis Zuwendung, Geborgenheit in all dem, was der Schöpfer uns gegeben hat, weil jetzt alles von Seiner Liebe durchdrungen und gezeichnet ist, weil ER uns durch Seine Wunden hindurch in die Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes ruft. 

Wir brauchen eigentlich gar nicht erst dem Bösen den Laufpass zu geben. Wir müssen nur dem Auferstandenen unser Herz ganz weit öffnen; das brennende Herz, wenn ER uns die Schrift erschließt. 

Ja, wir dürfen uns selbst anders anschauen, wir dürfen erkennen, dass wir die vom Vater immer geliebten Kinder sind.

 

Amen.
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